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Die Frage nach politischen Machtgefügen und
Praktiken des Regierens ist gegenwärtig ei-
nes der produktivsten Forschungsfelder der
historischen Mediävistik. Die Interaktion von
Königen und Großen, Zentrum, Regionen
und Peripherie sowie Prozesse der Recht-
setzung und Rechtsfortbildung werden im-
mer stärker im Lichte konsensualer Bindun-
gen von Monarchen an mitwirkende lokale
und regionale Akteure gesehen. Adlige und
kirchliche Ansprüche auf Partizipation am
Regierungshandeln werden deutlicher akzen-
tuiert, worauf Bernd Schneidmüllers Begriff
der „konsensualen Herrschaft“ abhebt.1

Neuerdings wird der Blick auf europäische
Strukturen durch Ansätze der Governance-
Forschung sozial- und politikwissenschaftlich
angereichert und globalgeschichtlich erwei-
tert.2 Auch der Bonner Sonderforschungsbe-
reich 1167 möchte „Macht und Herrschaft
transkulturell“ verstehen.3 Im Rahmen dieses
Unternehmens ist der vorliegende Band er-
schienen.

Dessen Titel Die Figur des Ratgebers ist
freilich missverständlich. Im Zentrum ste-
hen keineswegs historische Quellen und de-
ren Sicht auf politische Beratung als Teil von
Partizipation. Den Leser erwarten chronolo-
gisch zwischen dem ersten Jahrtausend vor
und dem 15. Jahrhundert nach Christus ge-
spreizte und kulturell zwischen dem Mittel-
meerraum, England, China und Indien ge-
streute Blicke auf literarisch in unterschiedli-
chen Genera geformte, fiktiv konstruierte Ge-
sprächssituationen zwischen Monarchen und
einzelnen Beratern. Eine Diskussion der me-
thodischen Anlage des Bandes, der Auswahl-
kriterien für die Beispiele und eine Exposi-
tion der gewählten Interpretationsmethoden
unterbleibt jedoch in der Einleitung. Wel-
cher theoretische Ansatz bindet die Einzel-
beiträge zusammen? Welche Position nehmen
die Herausgeber zur postmodernen Debatte

um das Verhältnis von historischen und li-
teraturwissenschaftlichen Interpretationsme-
thoden ein? Man hätte den vermittelnden An-
satz der amerikanischen Mediävistin Gabriel-
le Spiegel benutzen können.4 Man hätte ge-
winnbringend auch die methodischen Über-
legungen aus der Sozialpsychologie heranzie-
hen können, die Fabian Schulz in Tübingen
im Emmy-Noether-Projekt „Macht und Ein-
fluss. Einflussnahme auf den Herrscher zwi-
schen Antike und Mittelalter“ zum interper-
sonellen Einfluss auf Herrscher anwendet.5

Doch im vorliegenden Band wird nicht ein-
mal die Differenzierung der Quellensorten in
„fiktional-erzählende“, „faktual erzählende“
und „pragmatische“ (S. 17) näher begründet.
Sie ist nicht trennscharf und überzeugt daher
nicht, zumal in den Einzelbeiträgen nicht da-
rauf Bezug genommen wird.

In ihrer Einleitung entdeckt Alheydis Plass-
mann nichtsdestotrotz kultur- und zeitüber-
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greifend „zahlreiche strukturelle Gemeinsam-
keiten“ von Beratung, „die ins Herz des Herr-
schaftsverständnisses und der Machtvorstel-
lungen zielen.“ (S. 17) Für sie ergibt sich
aus den Beispielen ein „erstaunlich kohä-
rentes Bild von einer Herrscher-Ratgeber-
Konstellation, die den Herrscher in der Aus-
übung seiner Macht eingeschränkt oder ge-
schwächt oder sogar prinzipiell in Frage ge-
stellt zeigt.“ (S. 20) Dem Leser erschließt sich
jedoch aus dem Band nicht, dass mehr als blo-
ßer Zufall in der Auswahl der Fallstudien für
diesen Befund verantwortlich ist.

Um nur einige Beiträge herauszugreifen:
Felix Bohlen befragt chinesische fiktionale
Texte des 5. bis 3. Jahrhunderts vor Chris-
tus nach ihrer narrativen Verarbeitung des
Herrscher-Ratgeber-Verhältnisses und ver-
sucht, diese möglichen politischen Aussage-
absichten zuzuordnen. Exemplifiziert werden
Herrscherkritik und der Aufbau einer auf Ver-
dienste gestützten sozialen Ordnung. Da je-
doch u.a. ein „heterogenes Textkonvolut un-
bekannter Autor- bzw. Kompilatorenschaft“
(S. 31) ausgewertet wird, ist nicht einmal
die historische Perspektivität der Quelle ge-
nau zu ermitteln. Es heißt lediglich, dass
die Texte, welche Phänomene sozialer Mo-
bilität spiegeln, „im Rahmen außertextlicher
Elitendiskurse“ (S. 24) eine Rolle spielten.
Die Interaktion von Mündlichkeit und Schrift-
lichkeit wird jedoch nicht theoretisch disku-
tiert. Das Vorkommen von Visionserzählun-
gen wird nicht zum Vergleich mit christlichen
Texten genutzt.6

David Hamacher beschäftigt sich mit der
römischen Tragödie Octavia, die einen Dia-
log zwischen Kaiser Nero und Seneca ins Zen-
trum stellt, in welchem über die richtige Art
des Regierens debattiert wird. Auch in diesem
Fall ist die Frage nach dem Autor schwierig
zu klären, es gelingt aber, die teils an Sene-
cas De clementia und stoische Handlungsma-
ximen angelehnten Aussagen des Textes als
Beiträge einer historischen Diskussion über
Herrschertugenden in der Flavierzeit zu er-
fassen.

Der Beitrag von Dominik Büschken un-
tersucht nach einer Skizze „gültige(r) kol-
lektive(r) Vorstellungen von gutem Rat“ (S.
101), die ohne weitere Begründung anhand
der Schriften Bernhards von Clairvaux ex-

emplifiziert werden, vor allem die Historia
Novella Wilhelms von Malmesbury (+1143).
Die Robert von Gloucester gewidmete Schrift
hebe dessen Vorbildfunktion als beratende
moralische Instanz im englischen Thronstreit
(1135–1153) hervor. Er werde als positives Ge-
genbild zu König Stephan dargestellt. Der
Beitrag enthält leider noch allzu viele Schreib-
und Übersetzungsfehler lateinischer Wörter
und Begriffe selbst an zentralen Stellen in Text
und Anmerkungen.7

Während hier Geschichtsschreibung im his-
torischen Kontext interpretiert wird, unter-
sucht Ulrike Becker die Tugend der pruden-
tia in einer Sammlung von Tierfabeln und Er-
zählungen, die auf indische Wurzeln zurück-
gehen und im 8. Jahrhundert ins Arabische
sowie 1251 im Auftrag des späteren Königs
Alfons X. des Weisen ins Kastilische übertra-
gen wurden. Schon vor dessen Amtsantritt sei
darin eine Orientierung an prudentia als der
„Fähigkeit, zwischen richtig und falsch zu un-
terscheiden“(S. 139) nachzuweisen, die später
die Rechtssammlung der Siete Partidas präg-
te.

Karina Kellermann ruft in ihrem Beitrag zu
Sebastian Brant als „Wunderzeichendeuter“
(S. 193) in Erinnerung, dass die Rolle des Be-
raters auch durch dessen prophetische Fähig-
keiten bestimmt war. Das ist ein dezidierter
Hinweis auf die theologische Dimension von
Beratung, die im Band insgesamt etwas kurz
kommt. Die herrscherliche Pflicht, sich bera-
ten zu lassen, beruhte auf dem Vorbild alttes-
tamentarischer Könige und der Mahnung des
Predigers: Fili, sine consilio nil facias (Eccl.
32,24). Consilium war eine der sieben Gaben
des Heiligen Geistes.8
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In der Gesamtschau ergibt sich ein zwie-
spältiges Bild: Begrüßenswert ist der Ver-
such, den Eurozentrismus der historischen
Mediävistik durch transkulturelle Vergleiche
zu überwinden. Doch sind wie angesprochen
methodische Vorbehalte angebracht. Ein Re-
sümee, das die in der Einleitung formulier-
ten Leitfragen nach Beratungsmodi, -medien,
-berechtigung und -qualifikation aufgegriffen
und Antworten gebündelt hätte, fehlt eben-
falls. So bleibt der Eindruck eines zufälligen
Kaleidoskops von Momentaufnahmen, deren
Repräsentativität zweifelhaft ist, da Auswahl-
kriterien und Auswertungsmethoden nicht
transparent gemacht werden.
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tiche del consigliare nella cultura medievale, Florenz
2004, darin vor allem die Beiträge von Carla Casagran-
de, Virtù della prudenza e dono del consiglio, S. 1–14
und Maria Luisa Picascia, La concezione teologica di
donum consilii, S. 15–32.
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